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Verabschiedung der „Fanfare“, 17. Mai 2010 in Zürich

Sehr geehrte Frau Stadtpräsidentin, sehr geehrter Herr Stadtpräsident, sehr geehrte Damen und Herren!

Auch das Volk Israel hat vierzig Jahre gebraucht, um an seinen Bestimmungsort zu gelangen und in Deutschland kann einer erst Bundespräsident werden, wenn er mindestens vierzig Jahre alt ist. Da kann man eine gewisse Reife voraussetzen. Vierzig ist die Symbolzahl der Prüfung, Bewährung und der Initiation. Vierzig ist Zahl der Quarantäne! 

Zwischen Robert Müllers Entwürfen zu der Fanfare und dem Moment der Gewissheit, dass sie nach Langenthal kommt, liegen genau vierzig Jahre. 

Im Jahre 1968 hat Langenthal in einem wüsten Kunststreit die Fanfare abgelehnt, 2008 hat uns die Stadt Zürich die Plastik zum Geschenk gemacht. Gut Ding will Weile haben, die Fanfare hat ihre Prüfungen nun wohl bestanden und die Quarantäne ist beendet. 
Das tönt nun so, als hätten wir Langenthaler gleichsam ein Anrecht auf die Fanfare gehabt. Das ist nun aber keineswegs der Fall – umso mehr freut es uns, dass sie jetzt nach Langenthal kommt.
Lassen Sie mich in zwei Worten die Geschichte der Fanfare erzählen. 

1968 wurde in Langenthal die neue Schulanlage des Gymnasiums und des Lehrerseminars vollendet. Der Staat Bern beauftragte die kantonale Kunstkommission ein Kunstwerk zum Schmuck der Anlage auszuwählen und in Auftrag zu geben. Die Kunstkommission bewies eine grosse Kennerschaft und einen grossen Weitblick und beauftragte den Schweizer Bildhauer Robert Müller in Paris mit der Ausarbeitung eines Entwurfs für eine Plastik. Robert Müller schaute sich unsere Schulanlage sehr genau an, in ihren Proportionen, Wirkungen, Durchblicken und Verhältnissen und schuf die Fanfare in einem Modell und bestimmte den genauen Standort. In einer kleinen Ausstellung präsentierte die Kunstkommission die Entwürfe und gab ihre Wahl bekannt. Da ging ein Sturm der Entrüstung los in Langenthal. 1968 war ja ohnehin ein Protestjahr, jetzt aber protestierte nicht die Studentenschaft, sondern das Bürgertum. Die Fanfare gefährdete die abendländischen Werte in ihrer Gesamtheit, sie drohte alles, was uns wert und heilig ist, zu zerstören und in den Dreck zu ziehen. Die Kunst  solle – ich zitiere – „die kulturelle Entwicklung der Menschheit positiv beeinflussen, die wirkliche Menschenbildung fördern, den Drang nach den höchsten Werten, die Förderung und Pflege des Schönen, des Guten und des Wahren.“ Und die Fanfare erfülle genau das nicht. Besser noch jener Witzbold, der schrieb, die Fanfare sei wohl eine Rutschbahn, die den Mittelschülern zeigen soll, wie glitschig der begonnene Lebensweg sein könne. Wir lachen heute, meine Damen und Herren. Dennoch möchte ich den „Furor paedagogicus“ der damaligen Zeit nicht gering achten, es schimmert darin bei aller Verschrobenheit ein Bildungsbegriff durch, von dem wir heute manchmal träumen.
Der Kunstkommission blieb nichts anderes übrig, als ihren Auftrag bei Robert Müller rückgängig zu machen. Die Fanfare wurde nicht realisiert. Damit könnte die Geschichte zu Ende sein. 1976 erteilte die Bechtler-Stiftung Robert Müller den Auftrag die Fanfare doch noch zu realisieren, sie schenkte sie der Stadt Zürich und mehr als dreissig Jahre hat sie jetzt hier gestanden.
Als wir in Langenthal vom geplanten Erweiterungsbau des Kunsthauses erfuhren, haben wir dem Kunsthaus einen Brief geschrieben und darin gefragt, ob diese Geschichte, die ich Ihnen soeben skizziert habe, eigentlich in Zürich bekannt sei, und wenn die Fanfare schon weichen müsse, ob denn nicht vielleicht…

Zu unserer ganz grossen Freude und Überraschung hat die Stadt Zürich durch die Kommission „Kunst im öffentlichen Raum“ fast umgehend geantwortet und uns gesagt, dass sie bereit wäre, die Plastik in Langenthal zu platzieren. Dass die Stadt uns die Plastik sogar schenkt, und uns auch noch beim Transport behilflich ist, das hätten wir nicht zu träumen gewagt!
Es hat nun eben vierzig Jahre gebraucht, bis es soweit war. Es zeigt sich nun auch, dass der Entscheid der Kunstkommission von damals richtig und weit blickend war. Ich sage das reinen Herzens und nicht als Oberlehrer von Langenthal, der die damaligen Mitbürgerinnen und Mitbürger massregeln will. Es zeigt sich, dass die Kunstkommission damals ein Werk ausgewählt hat, welches halt doch, auf seine Art, „die kulturelle Entwicklung der Menschheit positiv beeinflusst, die wirkliche Menschenbildung, den Drang nach den höchsten Werten , die Förderung und Pflege des Schönen, des Guten und des Wahren verwirklicht! 
Für uns Langenthaler ist das, was hier nun geschieht, ein ganz grosser Glücksfall. Es ist für Langenthal eine grosse Ehre und Freude, die bedeutende Plastik vom bedeutenden Robert Müller von nun an beherbergen zu dürfen. Von nun an wird Langenthal einen Stern mehr haben im Baedeker. Es ist für unsere Schule ein unschätzbarer Gewinn, wenn ein Robert Müller auf unserem Areal steht. 
Im Namen des Gymnasiums Oberaargau, im Namen der Stadt, im Namen des Kantons Bern und auch ganz persönlich danke ich der Stadt Zürich sehr sehr herzlich für dieses grosszügige Geschenk! Wir danken der Stadt und den Verantwortlichen, dass sie die Fanfare gleichsam für uns vierzig Jahre aufbewahrt haben. Wir werden uns der Fanfare würdig erweisen. 
Ich danke Ihnen!
